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XVI. Jahrgang. 


= Die Duellordre. 


Des Kanzlers Wort ift eingelöft. Im geftrigen 
Abendblatt haben wir die haijerlide Cabinets- 


“ordre über das Duell in der Armee mitgetheilt. 
welche, wie jon gemeldet, am 1. Januar erlaffen iſt 


und im weſentſichen den Ankündigungen ent- 
ſpricht, die Jürſt Hohenlohe am 17. November 
vorigen Jahres im Reichstage gemacht hat. 
Damals erklärte der Fürft in Beantwortung 
ser Interpellation über den Fall Brüſewitz, daß 
auch auf dem Gebiete des duellweſens den Dorfarif- 
ten der Geſetze in allen Kreiſen der Bevölkerung 
ohne Unterſchied des Standes und ml Achtung 
und Befolgung geſichert werden müßten. Als 
den Weg, der vorausſichtlich befolk: werden 
würde, bezeichnete er den, daß in Anlehnung an 
die bis zum Jahre 1874 in Geltung geweſene 
allerhöchſte 8 vom 20. Juli 1843 über 
das erfahren bei Unterfuhungen der zwiſchen 
Dffijieren vorfallenden Streitigkeiten und Be- 
leidigungen beabſichtigt werde, dieſe Gtreitig- 
keiten und Beleidigungen der ehrengerichtlichen 
Behandlung und Entſcheidung zu unterwerfen 
mit der Wirkung, daß die Entſcheidung, welche 


niemals auf eine Nöthigung zum Zweikampf 
oder auf eine Zulaſſung deſſelben lauten darf, 
für die ſtreitenden Theile unbedingt verbind- 


lich ift. 


durch Ordre nicht gegeben, 

febr_diel kommt nog auf den Geift an 
fteht an der Spitze des Erlaſſes E 
ere mehr als 
wi 


+ 


vorgebeugt wird“. Auch 
fonderen „Standesſitte“ ausgegangen und die 
Anſtrebung eines Ausgleichs nur angeordnet, 
„ſoweit es die Standesſitte irgenwie zuläßt“. 
Indeſſen — dieſe nicht unweſentliche Einſchrän⸗ 
kung foll uns die Genugthuung über das Er- 
reichte nicht vergällen. Nur felten fällt ein Baum 
auf einen Streich und in's Mark iſt er 
immerhin getroffen. Dafür ſorgt die im übrigen 
Guferft klare, ſtrenge Faſſung der Paragraphen. 
Und wenn ferner für eine Reihe von Fällen des 


Verſtoßes gegen die Vorſchriften Bericht an den 


Raijer vorgeſehen ijt, fo bürgt des Kalſers Cigen- 
ſchaft als höchſter Dertreter der militäriſchen 
Macht und Ehre und der ſtaatlichen Geſetzlichkeit 
FFF 


Die Sonne. 


Roman von Anton v. Perfall-Schlierſee. 
[Nachdruck verboten.] 

55) (Fortſetzung.) 

Ringelmann ftanden die Thränen im Auge, als 
er mit Treuberg anſtieß, ja, er drückte im Stillen. 
alles Unrecht abbittend, das er, in Gedanken 
wenigſtens, dem jungen Manne angethan, dieſem 
in ſtummer Rührung die Hand, dann ging er mit 
offenen Armen auf ſeine Gemahlin zu und drückte 
tiefbewegt einen Kuß auf ihre Stirn. 

„Vergieb, Ottilie, ich habe dich nie verſtanden“, 
flüſterte er. 

Das feine Antlitz der Aufſichtsräthin ſtrahlte in 
neuer Jugend und ſeit langer Zeſt zum erſten 
Male durchſchütterte ſie ein weiches Gefühl. Der 
glänzende Erfolg brach in dieſem Kreiſe jeder 
Kritik die Spitze. Einzelne Bedenken verſchwieg 
man, theils aus Courtoiſie dem Gaſte gegenüber, 
theils weil man dieſelden überhaupt nicht ſo 
ernft nahm. Nur Frau Ottilie glaubte als Mit- 
arbeiterin das Recht zu haben, fim mit der Ten- 
denz und dem Milieu des Stückes nicht einver- 
ſtanden zu erklären. Ein Dichter von ſo vor- 
nehmer Eigenart, wie fie ſich ausdrückte, follte 
doch ſeine Stoffe lieber der guten Geſellſchaft 
entnehmen und ſich von dieſen ſchrecklichen 
„Jungen“, die die heiligſten, menſchlichen Inſti⸗ 
tutionen behriteln und belächeln, möglichſt fern- 
halten, und ſie wurde darin von allen Damen 
unterjiüßt. Nach all diejen Blouſenmännern und 
Marktweibern, dieſen problematiſchen Figuren, 
dieſer verdorbenen Sprache ſehne man ſich 
ordentlich wieder einmal nach reinen Genüſſen. 

„Wozu denn immer dieſe brennenden Fragen“, 
meinte ein alter Offizier, „die widerlichen Bilder 
des Elends, der Berkommenheit auf der Bühne? 
Der Mann aus dem Volke will erft recht, wenn 
er ſchon einmal ſich einen Platz leiſtet, für Aug’ 
und Herz etwas haben und dankt dem dichter 
ſchlecht für eine ärmliche Stube, wie er eben eine 
verlaſſen. dem Gebildeten, dem Wohlhabenden 
iſt es ein widerlicher Anblick, dem er ſich ganz 
nutzlos ausſetzt.“ 

Alles ſtimmte ihm bei, nur Vetter Egon brach 
eine Lanze für den Realismus auf der Bühne, 
„Dieſer Anblich ſoll uns eben aufrütteln aus 
unſerer Lethargie des Zuſehens, wie ſolche Der- 
hältniſſe noch immer fortbeftehen können. Er- 
zieheriſch ſoll die neue Araft auf uns wirken.“ 


Organ für Jeder 


die noch nicht ſpricht — einmal, 
wartungen, welche durch die Erklärungen im 


he 
rd von einer be- 
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dafür, daß ſolche Verſtöße nicht ungeahndet bleiben 
werden. Auf alle Fälle wird ſomit das vom 
Reichskanzler Fürften Hohenlohe verheißene Ziel, 
den Zweikampf wenigftens „auf ein Nindeſtmaß 
zurückzuführen“, erreicht, 
ſicher ſein. 

Das iſt immerhin ein hocherfreulicher, bedeutſamer 
Fortſchritt, eine ſchöne Frucht der in letzter Zeit jo 
lebhaften Aeußerungen der öffentlichen Meinung 
und des einmüthigen Botums des Reichstages 
über und gegen diefes Ueberbleibjel aus längſt 
vergangenen Tagen. Und dieſe enge Beſchrän⸗ 
kung des Zweikampfes in der Armee wird über 
dieſelbe hinaus wirken und zu einer allgemeinen 
Derminderung des Duellunjugs auch in den 
übrigen „jatisfactionsfähigen” Kreiſen führen. 
Die ganze Einrichtung des Zweikampfes hat da⸗ 
mit einen Stoß empfangen, von dem ſie ſich nie 
erholen wird, an deſſen weiterwirkenden Jolgen 
ſie aber leicht ganz zu Grunde gehen kann und 
hoffentlich zu Grunde gehen wird, namentlich 
wenn weitere, nach Legung einer ſolchen Breſche 
wohl denkbare und jedenfalls noch zu erſtrebende 
Beſchränkungen auf dieſem Gebiete nachfolgen. 
Und in dieſem weiterſchauenden Sinne begrüßen 
wir die Ordre als eine befreiende That, die für 
uns die in England und Skandinavien ſchon 
lange blühende zweikampfloſe Zeit wenn nicht 
herbeigeführt, fo doch glücklich und ſicher an- 
gebahnt hat. es ; 


Unjer Berliner Correfpondent ſchreibt uns in 
Betreff der Duellordre noch Folgendes: 

Die Urtheile der hauptſtädtiſchen Preſſe über die 
Cabinetsordre vom 1. Januar in Sachen des 


Duells conftatiren, von der „Kreußtg.“ abgeſehen, 
daß die Er- 


Reichstage angeregt worden find, nur in be- 
ſchränktem Umfange erfüllt worden ſind, daß es 
ſich darnach um eine Abſchlagszahlung handelt 
und ferner, daß die Wirkung der Cabinets- 
ordre lediglich davon abhängen wird, wie die 
Beſtimmungen derſelben in der Praxis gehand- 
abt werden. Vergleicht man die Hohenlohe'ſche 


rklärung vom 17. November mit dem Inhalt der 


Cabinetsordre, jo muß man nach den bisherig 
Deröffentlichungen annehmen, daß die Vorſchläge de 
gsminif 5 in der Comm von ji 


A 


aben, die namentlich darin hervortre 
eine generelle Erledigung fog. Eb 0 
auf ehrengerichtlichem Wege verzichtet ift. Wenn 
der Ehrenrath zu dem Rejultat gelangt, daß ein 
Ausgleich nicht möglich iff — was ohne Zweifel 
dann der Fall ſein wird, wenn die Betheiligten 
auf dem Austrag des Streites im Wege des 
Duells beſtehen —, fo hat es bei den bisher in 
Kraft ſtehenden Beſtimmungen über das ehren- 
gerichtliche Verfahren ſein Bewenden. Die Gtreitia- 
heiten, um deren Beilegung der Ehrenrath ſich 
vergeblich bemüht hat, werden im ehrengericht- 
lichen Verfahren erſt recht nicht gütlich erledigt 
werden können. 

Immerhin kann darüber kein Zweifel beſtehen, 
daß das neue Derfahren die Zahl der Offtziers- 
LRT AAAS ˙ . O A A A 
Er ſprach das alles mit der heiterſten Miene und 
leerte dann das Champagnerglas bis auf den 
Grund wie zur Belohnung ſeiner großmüthigen 
Geſinnung. 

Allgemeines Gelächter erhob ſich, ein Funken- 
regen ſchlechter und treffender Witze praſſelte auf 
den völlig unberufenen Vertheidiger. Unge⸗ 
bundene, harmloſe Heiterkeit gewann raſch wieder 
die Oberhand über den fremden Ernſt des 
Dialoges, der ſich eingeſchmuggelt hatte, und 
Treuberg war bald der Ausgelaſſenſte, ſprühte 
von Laune uud Humor. Es war wirklich eine 
Acquiſition, die man feſthalten mußte. ‘ 

„Was war denn eigentlich mit dem Mädchen, 
das heute Abend ohnmächtig wurde?“ fragte 
plötzlich einer der Herren. „Haben Sie nichts 
mehr davon gehört, Here Treuberg?“ 

Den Dichter berührte dieſe Frage wie kaltes 
Eifen, inmitten feiner Luſtbarkeit. 

Johanna ſah ihn forſchend an, das verwirrte 
ihn noch mehr. 

„Ein momentanes Unwohlſein, nichts Ernſtliches 
— wie mir wenigſtens geſagt wurde.“ 

„Sie dürfen ſich bei der Dame noch beſonders 
bedanken“, bemerkte dieſe jetzt. „Sie hat die 
ganze Stimmung verdorben. Mir kam ſie in 
dieſem Augenbliche vor wie Ihr böjer Genius, 
der den Sieg verſcheuchen wollte mit ſeinem 
bleichen Meduſenhaupt.“ 

Treuberg zweifelte keinen Augenblick mehr, 
daß Johanna feine Geliebte erkannt, Woher nur 
dieſe feindſelige Stimmung gegen das arme 
Mädchen, das ihr nie etwas zuleide gethan, noch 
dazu heute an ihrem Derlobungstage, ſetzte er 
in einem ſonderbaren Gedankengange hinzu. Es 
war jetzt Ehrenſache für ihn, die Partei Barbaras 
zu nehmen. 

„Da thun Sie dem armen Mädchen gewiß 
unrecht, wer weiß, welches Leid dieſem Vorfall 
zu Grunde liegt.“ 

„Dielleicht eine gewiſſe Aebnlidheit in dem 
Schichſal der Heldin zu dem eigenen 

„Wohl möglich!“ Treuberg wich dem Blick 
Johannas jetzt nicht mehr aus, — „um fo be- 
dauernswerther wäre ſie.“ 

„Dir ham fie fo bekannt vor“, bemerkte Egon, 
„eine auffallend hübſche Perſon —.“ 

„Denk' einmal nach“, meinte ein Kamerad 
lachend. 

„Ader, Kinder, laßt doch das arme Perſönchen, 
irgend eine Cadenmamfell — Schwamm darüber!“ 


mann 


deſſen können wir 


iweiſelhaft, wie 
wird, und zwar nicht nur, weil dies ſelbſtver⸗ 


duelle erheblich vermindern wird, wenn, was 
die einleitenden Sätze als unzweifelhafte Abſicht 
des Kaiſers erkennen laſſen, jeder Derſuch, ohne 
Riichficht auf den Ehrenrath zum Duell zu ſchreiten, 
ernſthaft zurückgewieſen wird. Wird in einem 
ſolchen Falle der Dffizier gezwungen, feinen Ab- 
ſchied zu nehmen, ſo dürfte eine Mißachtung des 
Ehrenraths nur ſehr jelten eintreten. Daß die 
endgiltige Entſcheidung dem oberften Kriegsherrn 
vorbehalten bleibt, eniſpricht der jetzigen Beftim- 
mung, daß der Spruch des Ehrengerichts gleich- 
falls der Entſcheidung des Kaiſers unterliegt. 
Vor allem aber fällt in's Gewicht, daß nur auf 
dieſem Wege eine einheitliche Handhabung der 
neuen Vorſchriften herbeigeführt werden kann. 


Preßſtimmen über die Duellordre. 

Berlin, 6. Jan. (Tel.) Zu der Cabinetsordre 
des Kaiſers über das Duell bemerkt der focial- 
demokratiſche „Dorwärts“: Die eigenartige ftaats- 
rechtliche Stellung des Kaiſers tritt aus Anlaß 
dieſer Cabinetsordre ſtark hervor. In ſeinem, 
des Königs Namen, ſprechen die Landgerichte 
über die Duellanten Strafen aus und in ſeinem, 
des oberſten Kriegsherrn, Namen beſtimmen die 
Ehrengerichte, ob Duelle ſtattfinden ſollen. 

Berlin, 5. Jan. Die freiſinnige „Voſſiſche 3ig.“ 
ſchreibt: „die Cabinetsordre kann als Abſchlags⸗ 
zahlung auf eine unzweifelhafte Schuld willkom- 
men geheißen werden. Ihre Tragweite wird 
vornehmlich von dem Geiſte abhängen, in dem 
ſie ausgeführt wird.“ 7 

Das jreifinnige „Berl. Tageblatt“ führt aus, 
wenn auch die Cabinetsordre die Duelle nicht 
gänzlich beſeitigt, ſo erkenne es doch dankbar den 
Schritt des Kaiſers als eine That an, die 
vielleicht einen Bruch mit einigen altpreußi- 
ſchen Traditionen, dafür aber die Derſöhnung 
der durch die von Offiziershand verübten Blut- 
thaten in der letzten Zeit in ihrem Innerſten auf- 
gewühlten Bolksjeele bedeutet. 

Die nationalliberale „Nations!-31g.“ zweifelt 
nicht, daß die neuen Anordnungen die Zahl der 
Duelle einſchränzen werden, doch erſcheine es 
weit die Einſchränkung reichen 


ständlich von der Art der Ausführung abhängen 
di ch, weil nicht klar hervortritt, 


bead 


inſchten, nämlich bis zu dem grundſätlichen 
erbot des Duetls für Offiziere, fo begrüßen wir 
dieſelbe doch als erſten erfreulichen Schritt, dem 
Duellunfug im Keere engere Schranken zu ziehen.“ 

Das conjervativ-orthodoge „Dolk“ jagt, durch 
den Erlaß werde der Zweikampf im Keere auf 
ein Minimum eingeſchräntt und zu feinem gánz- 
lichen Aufhören ein bedeutſamer Schritt gemacht. 
Das werde auch nicht ohne Rückwirkung auf die 
bürgerlichen Duellverfechter bleiben. 

Die agrariſche „Deuiſche Tageszeitung“ ſchreibt: 
„Jeder, der die Derfügung unbefangen lieſt, wird 
zugeben, daß ſie getragen iſt von der Abſicht, 
Zweikämpfe nach Möglichkeit zu verhüten und troß- 
dem das empfindliche Ehrgefühl im Offisiers- 
ſtande zu erhalten.“ 

C ³·A Ac T eT 
Mit dieſen Worten beendigte Graf Leining die 
Debatte. 

Treuberg ſtieg die Röthe tiefſter Scham in das 
Geſicht über den verächtlichen Ton, der ange- 
ſchlagen wurde. Schon lag ein Wort der Er- 
klärung auf ſeinen Lippen, 
geradezu befehlender Blich Johannas und er 
ſchwieg. Wie ſollte er denn auch in Gegenwart 
dieſer Damen fein Verhältniß zu Barbara erklären. 
Dafür nahm er ſich vor, bei der nächſten Gelegen- 
heit mit Ringelmann über die Derkaufsangelegen- 
heit zu ſprechen. Sie ergab ſich raſch, nachdem 
das Geſpräch wieder auf dem Rennplatz ange- 
langt, die Herren mit Cyclop und Epaminondas, 
Training und Totaliſator, die Damen mit Toilette 
und Geſellſchaftsfragen vollauf beſchäftigt und 
fomit Ringelmann ſowohl als Treuberg mehr 
oder minder aus dem Geſpräche gedrängt waren. 

Der dichter zog ſich mit dem Auffichisrath 
etwas zurück und trug ihm den Walldorfer Fall 
vor. Er habe jeinem früheren Hausherrn, dem 
Schmied Dorn, der fic) ganz ohne fein Verſchulden 
in einer argen Klemme befinde, verſprochen, ein 
gutes Wort einzulegen. Ein Wink Ringelmanns | 
und der Ankauf des unbedeutenden Objects ſei! 
perfect. Walldorf müſſe ja doch über kurz oder 
lang in den Kreis ihrer Operation gezogen 
werden. 

Doch der Amtmann machte ein bedenhliches 
Geſicht. „Walldorf! Das iſt ſchlimm, ſehr ſchlimm, 
wenn es irgend wo anders wäre! Die Richtung 
hatte man bis jetzt am wenigſten in's Auge ge- 
faßt. — Ja, wenn der Gerheim nicht wäre, — 
wer zieht denn in ein Fabrikviertel, Sie wiſſen 
ja, wie gern ich Ihnen gefällig wäre, aber gerade 
am Anfang ijt Vorſicht ſehr nöthig. — Dielleicht 
daß mein Schwager“ — er rief Baron Sternau 
herbei und ſtellte ihm, ohne die Besiehu en 
Treubergs zu erwähnen, die Zrage, 1 
Ermerbungen in Walldorf halte. 

Der Baron machte ein gar verſchmitztes Geſicht. 
„Noch um ein halbes Jahr zu früh, Walldorf muß 
erſt reif werden.“ 

„Wie meinft du das?“ fragte Ringelmann. 

„Das iſt ſehr einfach. Sobald die Leute jede 
Hoffnung aufgeben, daß die Stadt an dieſer Stelle 
den Strom überfchreitet, werden fie um jeden 
Preis verkaufen. Sie müſſen aber die Hoffnung 
aufgeben, ſobald wir die neue Brücke eine halbe 
Stunde oberhalb ſchlagen, und wir werden ſie 
dort ſchlagen. Die Genehmigung iſt ſchon unter- 
zeichnet.“ 
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aus dem Volke. 


die aber zu beweiſen ſcheint, daß die Regierung nicht 
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München, 5. Jan. Die „Allgemeine Zeitung“ 
meldet: Ein im Wortlaut dem haiſerlichen gleicher 
Erlaß des Prinzregenten vom 1. Januar 1897 
ſetzt die neuen Beſtimmungen uber die militäri- 
ſchen Ehrenräthe auch für die baleriſche Armee 
vom gleichen Zeitpunkt an in Kraft. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 6. Januar. 
Auf dem Börſenkriegsſchauplatze 
iſt im weſentlichen alles beim Alten. Zunächſt 
ift eine weitere Auflöfung zu melden wie folgt: 
Gleiwitz, 6. Jan. (Tel.) In Gegenwart des 
Regierungscommiffars und unter großer Auf- 
regung beſchloß geſtern ein großer Theil der 
Mitglieder der Börſe die Auflöſung der ober- 
ſchleſiſchen Getreidebörſe und die Bildung einer 
freien Bereinigung. 
Die agrariſch-conſervative Preſſe beſchäftigt ſich 
lebhaft mit der Frage, was nun eigentlich werden 
ſoll. Das Organ des Bundes der Landwirthe, 


die „deutſche Tagesitg.“, nennt die Auf- 
löſung der Productenbörſen den „Kampf 
der Börſianer gegen Recht und Geſetz“ 


und verkündet, die Landwirthſchaft werde den 
unter Führung des Bundes der Landwirthe bee 
gonnenen großen Kampf gegen die Ausbeutung 
der nationalen Arbeit durch die Börſe bis zur 
gänzlichen Befreiung durchführen, ſchließlich aber 
erklärt fie: die Regierung werde „einfach“ mit 
der Polizei gegen ſie einſchreiten müſſen. So 
„einfach“ ſcheint das nicht zu fein. Bisher 
wenigſtens weiß die Regierung offenbar noch 
nicht, was fie thun ſoll. die „Kreuntg.“ weiß 
zwar ganz genau, was zu thun wäre, um der 
„Umgehung des Börſengeſetzes“ ein Ende zu 
machen; aber daß die Regierung das nun auch 
thun werde, weiß ſie nicht. 

Auch die freiconfervative „Poſt“ widmet der 
Kuflöſung der Productenbörſen eine Erörterung, 


geneigt iſt, ſich in dieſer Richtung ſo ohne weiteres 


der Führung des Bundes der Landwirthe unter- 


zuordnen. Sie räumt zunächſt ein, daß mit dem 
Bereinsgeſetz den Berfammlungen der Producten- 
händler nicht beizukommen fei, da Dereinig 
ngen zum Zwecke des tb 

elen. Ob die regelmäßigen Berfammlungen der 
Getreide- und Spiritushändler als eine neue 
„Börſe“ dem Börſengeſetz unterworfen werden 
können, hält ſie gegenüber dem Wortlaut 
des Geſetzes für „nicht unzweifelhaft“. Und 
Maßregeln der Regierung, an denen ſchließllich 
aus Rechtsgründen nicht feſtgehalten werden 
könne, d. h. die, fei es durch Derwaltungsgerichte, 
fei es durch die ordentlichen Gerichte, zurückge⸗ 
wieſen werden könnten, erſcheinen ihr als „vom 
Uebel“. 

Wenn das die im Handelsminifterium 
herrſchende Auffaſſung der Sache iſt, ſo muß 
man anertzennen, daß Miniſter Brefeld nicht ge- 
willt iſt, ab irato gegen die „Börſianer“ vorzu- 
gehen. Vielleicht find vorläufig die juriſtiſchen 


„Das heißt, Sie werden die Walldorfer uner- 
bittlich ruiniren“, wandte Treuberg ein. Baron 
Sternau hatte eine raſche Auffafjungsgabe und 
großes Anpaſſungsvermögen, der tadellofe Cava- 
lier hatte ſich in wenigen Wochen in einen routi- 
nirten Geſchäftsmann verwandelt, ja, er glich jetzt 
mit feinem. ausraſirten Kinn, feinen Bórfianer- 
bewegungen einem raffinirten Unterhändler. Er 
zuckte, die Hände in den Koſenkaſchen, die 
Achſeln. 7 

„Was wollen Sie? Das iſt Geſchäft. Warum 
haben die Leute nicht früher verkauft, um einen 
Preis zu erzielen.“ 

„Dabei dürfte aber doch ein Umſtand zu be- 
denken fein, lieber Schwager“, entgegnete Ringel- 
mann, dem die Auseinanderſetzung ſichtlich nicht 
gefiel, „die volksthümliche Tendenz, welche dem 
ganzen Unternehmen zu Grunde liegt, Wir wollen 
ja doch den armen Leuten helfen, nicht fie ruiniren.“ 

„Nur keine Sentimentalität! Es giebt nur eine 
Tendenz für eine Actiengeſellſchaft — zu reüffiren! 


| Es wäre doch ein Verbrechen unſeren Actionaren 


gegenüber, ein Object jetzt zu kaufen, das wir 
in einem halben Jahre um die Hälfte bekommen.“ 

„Das Sie in einem halben Jahre völlig merth- 
los gemacht haben, um es dann, ſobald es in 
Ihrem Beſitz iſt, durch neue Machinationen wieder 
zu heben“, bemerkte Treuberg. 

„Wer jagt Ihnen denn, daß uns dieſes Heben 
gelingt, daß es uns gelingt, den Gerheim heraus- 
zubringen? darum wird es ſich nämlich allein 
handeln. — Gelingt es uns nicht — ſind wir die 
Kereingefallenen. das iſt eben das Rifico, das 
Sie ganz vergeſſen zu haben ſcheinen, mein Kerr.“ 

Diefe Sprache machte in dieſer Umgebung, in 
welcher ſonſt jo ſtrenge Ehrbegriffe und chevale⸗ 
reske Anſchauungen zu gelten ſchienen, einen 
verſtärkt unangenehmen Eindruck auf Treuberg. 
Die ariſtokratiſchen Gefühle und Eympathien, die 
ſich in ihm eben regten, erhielten einen be- 
deutenden Stoß. der Baron ſprach offenbar 
Gefinnungen aus, welche hier allgemeinen An- 
klang gefunden hätten. 

„Und Sie ziehen wirklich dieſe zum mindeſten 
aufregende Thätigkeit der Bewirthſchaftung Ihres 
Gutes vor?“ fragte, unmuthig über ſeinen Mif- 
erfolg, Treuberg. 

„Sie verſpricht zum mindeſten etwas rentabler 
zu ſein, man hat doch Verpflichtungen ſeinem 
Stande gegenüber“, war die Antwort Gternaus, 

(Fortſetzung fol 
“as N ‘a? 


erorietungen uder die Frage, ob etn Einfärelten 
jeitens der Verwaltung eine geſetzliche Unterlage 
haben würde, noch nicht abgeſchloſſen. Die ganze 
Frage hat ja neuerdings eine andere Geftaltung 
dadurch gewonnen, daß auch nichtpreußiſche 
Börſen ſich dem Dorgehen der preußiſchen ange- 
ſchloſſen haben. Bon der braunſchweigiſchen 
iſt das ja ſchon vor einigen Tagen gemeldet 
worden. dazu iſt nun Mannheim ge- 
kommen, wo gleichfalls die Getreidehändler 
der Börſe fern geblieben find, woraus 
man ſchließen muß, daß auch die badiſche 
Regierung Dertreter der Landwirthſchaft 
in den Börſenvorſtand zu entſenden beabſichtigt. 
Daß Bremen und Hamburg ſich dieſem Vor- 
gehen nicht angeſchloſſen haben, ift ſelbſtverſtändliche 
ſie haben keinen Anlaß dazu, da die dortigen Senat; 
eine Beauſſichtigung der Börſe durch Agrarier 
nicht für erforderlich gehalten haben, und ſie ſind 
obendrein diejenigen, die von der auf den 
preußiſchen Getreidemärkten herrſchenden Ver- 
wirrung Nutzen ziehen werden. Die „Poſt“ tröſtet 
ſich damit, daß die Börſenflucht vielleicht nicht von 
langer Dauer jein werde; wenigſtens die Geſchäfts⸗ 
leute, die die Einſicht „Unbetheiligter“, nämlich der 
Agrarier in ihre Geſchäſte nicht zu ſcheuen hätten, 
würden ſehr bald des Lebens außer- 
halb des Schattens des „Giftbaumes Börſe“ 
müde werden. Es liegt darin eine Speculation 
auf die Uneinigkeit unter der auch von der 
„Did. Tgsztg.“ feſtgehaltenen Fiction, daß die 
Declamationen über „kaufmänniſche Ehre“ leere 
Phraſen ſeien, daß die „Jobber“ unter ſich 
ſein wollten und daß „die Landwirthe nach wie 
vor über den Löffel barbiert werden ſollen“, 
wie die „Conſervative Correſpondenz“, das 
officielle Sractionsorgan der Confervativen, ſich 
heute geſchmackvoll ausdrückt. Mit dergleichen 
Derdächtigungen, für die keine Beweiſe bei⸗ 
gebracht werden und auch nicht beigebracht 
werden können, wird man die Derhältniſſe nur 
noch weiter vervittern, 8 

Die „Conſervative Correſp.“ bringt übrigens 
noch eine ganz bejondere Drohung hervor. Sie 
hält den Zeitpunkt für günſtig, „den Uebermuth 
der Getreideſpeculanten zu brechen“, forderi 
„genoſſenſchaftliches Vorgehen der Landwirihſchaft 
unter Benutzung der Kornlagerhäuſer“, aber 
natürlich aud, wie die „D. Tagesztg.“, Einſchreiten 
der Regierung, und meint ſchließlich unter Kin- 
weis auf die „ungewöhnliche Machtentwichelung 
eines angeblich dem Gemeinwohl dienenden, that- 
ſächlich aber die Production beherrſchenden 
Inſtituts“: 

Es dürfte unter ſolchen Umſtänden wahrlich 
nicht wundernehmen, wenn der jiinaft beifeite- 
gelegte Antrag Graf Sanit wieder actuell, ja, 
wenn er populärer würde als jemals. denn 
durch die in jenem Antrage vorgeſchlagenen 
Maßregeln würde die Macht der Getreide- 
händler in der That auf eine Weiſe gebrochen, 
wie dies auf anderem Wege kaum ermöglicht 
werden könnte. Ein Wunder wäre es alſo 
ſicher nicht, wenn die Staatsregierung ſich durch 
das Dorgehen der Getreidehandler dazu be- 
flimmen ließe, den von ihr bis jetzt verworfenen 
Antrag Graf Kanitz mit günftigeren Augen an- 
zuſehen und auf feine Durdführbarkeit noch- 
mals zu prüfen. 

Indeſſen — „wir wollen hierzu die Initiative 


nicht ergreifen“, fügt das confervative Fractions-. 


organ vorſichtig hinzu. Warum denn nicht? Dod 
wahrſcheinlich, weil es ſelber weiß, daß ein ſolches 
Beginnen geradeſo vergeblich wäre, wie früher, 
daß alſo dieſe Drohung mit dem Antrag Kanitz 
eben nirgendwo Eindruck machen kann. 


Hamburg, 5. Jan. der rechtsnationalliberale 
„Hamburgiſche Correſpondent“ ſchreibt: „Der 
agrariſche Angriff auf die Börſe und insbeſondere 
auf die Productenbörſe, der ſich nicht bloß auf 
Beſeitigung wirklicher oder vermeintlicher Uebel ⸗ 

ände befhränkt, ſondern eine feindjelige Ge- 
ee gegen den Großhandel im ganjen zur 
Schau trägt, hat offenbar den Raufmannsftand in 
feiner Geſammtheit zu einer energifhen Abwehr 
veranlaßt. Durch die commerzielle Reaction gegen 
das Agrarierihum geht zugleich ein ſtark oppo- 
fitioneller zug. Ein ſehr großer Theil unferes 
Kaufmannsſtandes gehört politiſch den Mittel- 
parteien an. Auch hier aber überbrückt der 
gemeinſame berechtigte Gegenſatz gegen die agrari- 
ſchen Angriffe die politiſche Kluft zwiſchen dem 
nationalen, gemäßigten und radicalen Liberalic- 
mus. Und letzterer gewinnt bei der Schärf⸗ 
der Bewegung und ihrer oppofitionellen Richtung 
fiher an Einfluß. Daß angeſichts des agrariſchen 
Zlügels der nationalliberalen Partei dieſe jharjs 
Strömung den Zuſammenhalt der Partei ftarlı 
auf die Probe zu ſtellen geeignet ift, wird ſchwer⸗ 
lich zu leugnen fein. Der fdrofje Gegenſatz 
zwiſchen dem Kaufmannsſtand und dem Agrarier- 
ihum bedroht die ſtaatserhaltenden Kräfte mit 
einer tiefen Spaltung, die ernſte politiſche Ge- 
fahren nach ſich ziehen kann, wenn man die 
Dinge noch weiter ſo forttreiben läßt, wie bisher. 
Soll dieſer Gefahr vorgebeugt werden, ſo muß 
an der Stelle eingeſetzt werden, wo der Zwieſpalt 
ausgegangen iſt: nicht der Kandelsſtand, ſondern 
das Agrarierthum hat ihn entfacht.“ 

Berlin, 5. Jan. Das Aeiteften-Collegium der 
Kaufmannſchaft delegirte in feiner geſtrige⸗ 
Sitzung ſeine Mitglieder Sobernheim, Com- 
merzienrath Schuett und Stadtrath Kochhann in 
den Vorſtand der Productenbörſe. Die Herren 
haben die Annahme der Wahl jedoch abgelehnt. 

Es iſt in Anregung gebracht worden, einen 
Delegirtentag der deutſchen Productenbörſen 
zur gemeinſamen Berathung der durch das Börjen- 
geſetz geſchaffenen Situation einzuberufen. 


Das von uns mitgetheilte Schreiben des Herrn 
Nittergutsbeſitzers Jordan hat Herr Commerjien- 
rath Schütt-Berlin unter dem 4. Januar wie folgt 
beantwortet: 

Neben anderen anerkennenden Kundgebungen hat 
mir Ihre freundliche Zuſtimmung ju unſerem nothge- 
drungenen Schritte bewieſen, daß wir richtig handelten, 
um den gemeinen Unterſtellungen ry ara ied 
Möchten wir uns nur mehr thatkráftiger Hilfe bei an- 
Händig denkenden Männern erfreuen! 


Deutſches Reich. 


Berlin, 6. Jan. Ueber die Handwerkervor- 
lage theilt die „National-Itg.’ mit: Die Ange- 
legenheit ſteht jetzt fo wie vor einigen Wochen. 
Preußen und Gamfen haben fic) im Bundesraths- 
ausſchuſſe für Imangsinnungen, Württemberg 
und Baden für Freiheit erklärt, Baiern ift für 
eine Entſcheidung durch die Mehrheit der Ge- 
nofjen des einzelnen Handwerkes in den be- 


treffenden Bezirken. Eine Derftándigung ift zur 
Zeit nicht ſehr ausſichtsvoll. 


— Geſtern fand hier eine von ca. 2000 per- 
fonen beſuchte Proteftverfammiung gegen die 
polizeilichen Beſtimmungen der äußeren Heilig - 
haltung des Sonntags ftait. Referenten waren 
Director Bogt, der Landtagsabgeordnete Groß- 
deſtillateur Max Schulz-Berlin (freif. Bolksp.) und 
der Stadtverordnete Baurath Kyllmann. Es 
wurde eine Rejolution gegen die betreffenden 
Derordnungen faft einſtimmig angenommen. 

* Zum Duell Wangenheim⸗ Uexküll wird der 
„Magdeb. Ztg.“ noch Folgendes berichtet: „Die 
Duellgeſellſchaft traf auf dem freien Felde, das 
zum Ort des Zweikampfes beſtimmt war, einen 
Gendarmen, der ſeiner Pflicht gemäß alles ver- 
ſuchte, die That zu verhindern. Allein er ſah 
ſich ohnmächtig den anweſenden höheren Offizieren 
gegenüber, die über ſeinen Einſpruch hinweg- 
gingen und die Berantwortung zu übernehmen 
erklärten. Da die Gendarmerie nicht dem Kriegs- 
miniſterium, ſondern dem Miniſterium des Innern 
unterſteht, ijt man begreiflinermeife im Miniſte- 
rium des Innern von dieſem Hergang wenig 
erbaut. Was die Beſtrafung der That betrifft, 
fo genießt Herr v. Wangenheim als Beamter der 
preußiſchen Geſandtſchaft die Rechte der Erterri- 
torialitat, der Premierlieutenant Graf Uerküll- 
Gyllenbandt unterfteht der Militärgerichtsbarkeit: 
den bürgerlichen Gerichten find alſo beide ent- 
zogen.“ 

* Criminalcommiſſar v. Tauſch, der noch 
immer im Zlügel C des Moabiter Unterfuhungs- 
gefängniſſes ſitzt, darf ſich ſelbſt verpflegen und 
eigene Kleider und Wäſche tragen. Seine Gattin 
hat ihn bisher noch nicht beſuchen können, doch 
hat er bereits mehrere Briefe ſchreiben dürfen, 
die ſeine beſtimmte Zuverſicht ausdrücken, daß er 
freizeſprochen wird. (?) 

Kamburg, 5. Jan. Zur Unterſtützung der 
Streikenden wurden heute 162000 Mark aus- 
bezahlt. Die Gejammijumme beläuft ſich mit 
dieſer ſechſten Zahlung auf rund eine Million. 


Leipzig, 6. Jan. Auf Deranlaſſung des 
preußiſchen Miniſteriums iff durch Vermittelung 
des ſächſiſchen Miniſteriums ſeitens der ſächſiſchen 
Gewerbekammer eine Enquete über die Bern- 
ſteinfabrication in Leipzig, namentlich über das 
Ambroid (Imitation oder Preßbernſtein) ver- 
anſtaltet worden. 

England. 

Melbourne, 6. Jan. 
Zugeſtändniſſe iſt hier gefiern der Ausftand 
zwiſchen den Schiffseigenthümern und den aus- 
ſtändigen Maſchiniſten beigelegt worden. Die 
Maſchiniſten nahmen die Arbeit ſogleich wieder 
auf. In einer nachfolgenden Unterhandlung 
follen die endgiltigen Bedingungen feſtgeſetzt werden 


Verſammlung von Bernftein- 


Intereſſenten. 
Danzig, 6. Januar. 

Zu elner Beſprechung über die Intereſſen der 

Bernſteininduſtrie in unſerer Stadt hatte ſich, wie 
ſchon kur; bemerkt, geſtern auf eine Einladung des 
Vorſitzenden der hieſigen Bernfteinoredsler- 
innung Herrn Jaglinski eine größere An 
hieſiger Bernfteinfabrikanten, Drechsler 1 
Arbeiter im Geſellſchaftshauſe verſammelt. 
Debatte nahm einen angeregten Berla 
abgeordneter Rickert bei. Der Dorſitzende He 
Jaglinski eröffnete die Derſammlung und ver. 
las folgende Fragen, die zur Discuffion geftelli 
waren: 

1. Ob das Bedürfniß anzuerkennen iſt, in der 
bisherigen Art der Nutzung des Bernftein- 
regals in Oſtpreußen Aenderungen eintreten 
zu laſſen, und in welchen Richtungen dieſe 
Aenderungen fic) eventuell bewegen follen, 

2. Ferner wird zu erörtern fein, ob es, falls 
das Bernſteinregal auch fernerhin durch Der- 
pachtung nutzbar gemacht werden ſoll, noth- 
wendig und praktifh durchführbar ift, dem 
künftigen Pächter vertragsmäßig beſondere 
Berpflichtungen im Intereffe der inländiſchen 
Bernſteinwaaren-Induſtrie aufzuerlegen. 


Herr Rickert ergreift zunächſt zu einigen ein- 
leitenden Bemerkungen das Wort. Die Berfamm- 
lung ſei auf ſeinen Wunſch einberufen worden, 
um die Wünſche der hieſigen Bernſteinintereſſenten 
zu hören. Bekanntlich hätte Herr Geheimrath 
Becker ſeinen Vertrag mit der Regierung ge- 
kündigt, und derſelbe laufe Ende dieſes Jahres 
ab. Es handele ſich nun in erſter Reihe um die 
Srage, ob die bisherigen Derhaltnifie der Bern- 
ſteininduſtrie, namentlich das Verhalten der Firma 
Becker, derartige Uebelſtände gezeitigt hätte, daß 
es erwünſcht ſei, daß die Beziehungen zu der Firma 
Becher nicht erneuert würden. Redner erſuchte 
die Anweſenden, nach Maßgabe ihrer Erfahrungen 
und ihrer Berbaltnifje dieſe Frage zu beant- 
worten. Es werde namentlich darüber geklagt, 
daß die Firma Becker dem Einen die Lieferung 
von Bernſtein zugeſtehe, dem Anderen verweigere. 
Einer der vorgeſchlagenen Wege ſei nun der, daß 
der Staat felber das Regal ausübe, den Bern- 
ſtein fördere und daß ſich neben dem Staat 
eine Geſellſchaft bilde, welche das vom 
Staat geförderte Material übernehme und 
verkaufe. Er erſuche die Anweſenden, ihre 
perſönliche Meinung ju äußern, wie die etwaigen 
Uebelftande am beſten beſeitigt werden könnten. 
Die Debatte nahm dann folgenden Derlauf: 

Kerr Witzki hob hervor, daß die Art und Weiſe, 
wie gegenwärtig die Girma Becker die Bernítein- 
förderung und den Kandel betreibe, nicht ein Ausbau, 
ſondern ein Raubbau fei; fie bedenke mit dem ge⸗ 
wonnenen Bernſtein in erſter Reihe das Ausland und 
fhätige dadurch die einhelmiſchen Fabrikanten. Die 
Ausfuhr des Bernſteins müſſe durch einen Zoll er- 
ſchwert werden, ebenſo auch die Imitation. Für eine 
staatliche Monopoliſirung des Bernfteins könne er fic 
nicht erwärmen, denn es fei ſchließlich egal, ob man 
— a gebraten oder von der Regierung geſchmort 
werde. 

Herr Jaglinski war der Anſicht, man möge den 
Imitateuren 60—80 Proc. Aufſchlag auf den Tagespreis 


auflegen, nur nicht wie bisher ein Verbot für die 
Fabrikanten fordern, an die Imitateure, Rohbernſtein! 


zu liefern, fondern vielmehr den Smitateuren verbieten, 
225 den Bernſteinwaaren-Sabrikanten Rohwaare ju 
aufen. 

Nachdem Herr Richert darauf hingewieſen halte, 
daß ein ſolches Verbot nicht durchzuführen fei, da man 
doch nicht neben jeden Fabrikanten, der Rohmaterial 
an einen Imitateur verkaufen wolle, einen oliziften 
ftellen könne, beleuchtete Herr Chaskel (Reddig, 
Stellmacher u. Co., Imitationsfabrik) noch einmal das 
ae der Firma Becker, welche an denjenigen 
kein Rohmaterial verkaufe, von dem ſie vorausfetje, 
daß er es an Imitateure weiter verkaufe. Er ver- 
arbeite hauptſächlich Bedreridjes Sortiment, wäre 
aber gezwungen, ſeinen Bedarf aus Paris, Condon, 


In Folge gegenſeitiger 


zahl 
u 0) 2 Sa d. 


err Herr Weſtphal erwartet dadur 


Amſterdam oder Trieft zu beziehen und denſelben jo 
aus zweiter und dritter Hand viel theurer zu bezahlen, 
da Becker ihm keinen Bernſtein direct verkaufe. 

Kerr Barth wies darauf hin, daß, ſo angenehm die 
Firma Becker auch im geſchäftlichen Verkehr ſein möge, 
fie doch die Schuld an der Derſumpfung der Bernftein- 
Induſtrie trage, ſie verkaufe nur an Leute Bernſtein, 
die denſelben ſelbſt verarbeiteten und nicht an andere 
weiter lieferten; aber die Exiſtenzberechtigung zwinge 
die Fabrikanten, da die Preiſe für fertige Waare ſo 
bedeutend heruntergegangen ſeien, zum Weiterverkauf 
des Rohbernfteins, weil der kleine Bernſtein erheblich 
vertheuert ſei, ſeitdem derſelbe auch zur Imitation ver- 
wendet werde. Das Unſittliche, das durch dieſe 
Kandlungsweiſe der Firma Becker in das Gewerbe 
getragen würde, müſſe aus dem Bernſteingewerbe 
heraus; der Fabrikant müſſe mit dem gekauften 
Rohmaterial machen können, was er wolle. 

Kerr Witzki machte noch einmal feine Forderung, 
auf die Ausfuhr des Rohbernfteins und Ambroids nach 
dem Auslande einen Zoll ju legen, geltend und Herr 
Raſchke wies darauf hin, wie die Bernfieinfabri- 
kanten geradezu jetzt als Diebe behandelt würden und 
nicht wie Bürger; er habe ſeine Waaren mehrfach 
einer Controle unterwerfen und dem Controleur ſogar 
ſein verſchloſſenes Spind öffnen müſſen. 

Kerr Weſtphal - Giolp, der Gesner im Stolper 


Prozeß gegen die Firma Stantien u. Becker, ſchloß fid $ 


im weſentlichen den Ausführungen ſeiner Vorredner 
an. Den beiden Imitationsfabriken in Danzig und 
Stolp verweigere Becker die Lieferung von Robbern- 
ſtein, während die Wiener Imitationsfabrikanten den- 
ſelben in jeder beliebigen Menge erhielten. Ihn habe 
der bekannte Becker'ſche Imitationscontract ſchließlich 
zur Abfaſſung ſeiner Broſchüre und damit zu dem 
Prozeß geführt. (Redner verlieſt den Contract.) Die 
Firma Becker fabricire täglich 100 — 150 Smitations- 
platten und verkaufe dieſelben per Stück mit circa 
25 Mh., was jährlich etwa eine Einnahme von 500 000 
Mark bedeute; es werde an den Platten ungefähr 
200 Proc. verdient. das Rohmaterial zur Herſtellung 
dieſer Imitationsplatten, welches die kleinen Drechsler 
hauptſächlich zur Herftellung ihrer Fabrikate gebrauchen, 
werde auf dieſe Weiſe ihnen entzogen und erheblich 
vertheuert, 

Herr Senshi vertrat die Anſicht, daß die Imitation 
im Intereſſe der Bernſteininduſtrie ganz aufhören müſſe, 
da ſie dieſelbe ſchwer ſchädige; er müſſe die Regierung 
bitten, hierauf ihr Augenmerk befonders zu lenken, 
mindeſtens müſſe die Imitation erſchwert werden. — 
Kerr Schwalm erklärte dagegen, daß die Imitation 
der Induſtrie keinen Schaden brächte, weil der kleine 
Mann auf dieſe Weiſe im Stande wäre, für billiges 
Geld wenigſtens eine Bernſtein-Nachahmung zu er⸗ 
werben. — Herr Mierau ſieht den Grund für das 
Zurückgehen der Bernfteinindufirie darin, daß Becker 
dem Auslande unter günſtigeren Bedingungen liefere 
wie den Einheimiſchen. Er bitte die Regierung, 
einen Ausfuhrzoll auf Robhbernftein und Ambroid- 
platten zu legen. Er hoffe von einer Ausnutzung des 
Regals im Staatsbetriebe nur Günſtiges. 

Herr Zausmer jun.: So lange es “ernftein gäbe, 
werde es auch Ambroid geben und hierfür wäre es 


auch ganz gleichgiltig, ob die Bernfteingewinnung in 


Händen der Regierung, der Firma Stantien u. Becker oder 
ſonſt jemandes fei. Die Danziger ſchädige die Ambroid- 
fabrikation gar nicht, höchſtens indirect dadurch, daß 
die kleine Waare vertheuert würde. Wäre der Rob- 
bernſtein billiger, würde die Induſtrie noch mehr her- 
untergehen. Nicht die Ronmaare fei zu theuer, fondern 


die ferlige Waare zu billig. Bon einer Veränderung 


des Beſihers könne er ſich nichts verſprechen; was 
nütze ein anderer Beſitzer? Was wir hätten, wüßten 
wir; was wir bekommen, wüßten wir nicht. Jetzt 
liege der Vernſteinhandel wenigſtens in einer kundigen 


nd. 
Kerr Barth ſagte, Rohſtein fei durch die 
Ambroidfabrikation um 1 Procent theurer 
das iment ſchlechter geworden 


und 


5 ch eine Beſſerung, daß 
Stantien u. Becker Concurrenz bekommen; dieſes wäre 
ſchon einmal geweſen, als die Firma Simon Schneider 
auch ein Bergwerk gehabt hätte. — Herr Chaskel 
ſagt, wer Bernſtein verarbeitet, muß aum Ambroid 


verarbeiten; alle Sachen aus Bernſtein könnten auch 


aus Ambrold hergeſtellt werden. — Kerr Perlbach er- 


widert, daß ſich aus Ambroid nur befiimmte größere Sachen 


machen ließen. Die Danziger Drechsler arbeiteten haupt- 
ſächlich nur kleine Perlen reſp. Schmuckſachen, die aus 
Ambroid des hohen Preiſes wegen nicht hergeſtellt 
werden könnten. 

Herr Richert wies darauf hin, daß die Anſichten 
ſowohl über die Ambroidfabrikation wie über die 
Mittel zur Abhilfe der hierdurch event. geſchädigten 
Bernſteininduſtrie auch hier ſehr auseinandergingen. 
Die Vorſchläge bezüglich der Zölle feien z. 3. mit Rück ⸗ 
ſicht auf unſere handelspolitiſchen Beziehungen 
unausführbar; Rußland, über deſſen Concurrenz die 
Danziger fo klagen, hätte für das Rohmaterial einen 
Einfuhrzoll. In der Conferenz über den Bernſtein- 
handel im Borfteheramt der Kaufmannſchaft hätte man 
ſich beinahe einſtimmig gegen einen Staatsbetrieb aus- 
geſprochen. 

Herr Regierungsrath Trilling betonte, daß die Re- 
gierung jehr wohl im Stande fei, das Bernftein- 
monopol in eigene Bermaltung ju nehmen und wies 
auf die Erfolge hin, welche die Regierung in der 
Förderung der Kohlen und Erze ſowie der Porzellan- 
fabrikation aufzuweiſen habe. Bei den durch ihn vor- 

enommenen Vernehmungen der Gewerbetreibenden 
fei von einer Seite der Borjhlag gemacht worden, der 
Staat möge die Gewinnung und Gortirung des Bern- 
ſteins einſchließlich der Ambroidfabrikation betreiben und 
den Verkauf einem kaufmänniſch geleiteten Unter- 
nehmen überlaffen, wie das bezüglich der Kohle und 
Erie auch geſchähe. Die Intereffen der inländiihen 
Induſtrie könne er dadurch fördern, daß er derfelben 
den directen Bezug vom Lager des Staates geſtatte. 
Wenn er Ambroid dann zu einem Preiſe in den Kandel 
brächte, der dem wahren, inneren Werthe des Materials 
entſpräche, alſo etwa 100—200 Proc. niedriger ſei als der 
jetzige, fo höre für die Ambroidfabriken die Möglich- 
keit auf, von den kleinen Gewerbetreibenden ju 
kaufen, weil ſie keine höheren Preiſe anlegen hónnen, 
als dieſe ſelber zahlen. Den kleinen Gewerbetreibenden 
könne der uneingeſchränkte Bezug des Rohmaterials 
dann ermöglicht werden, wenn die dem Intereſſe des 
Rohmaterialproducenten zuwiderlaufende Verwendung 
aufhöre. Die aus Ambroid hergeſtellten Waaren 
müßten gekennzeichnet werden, damit ſie der echten 
nicht Concurrenz machen. Dieſer Vorſchlag fei der 
Erörterung werth. 

Herr Perlbach erwiderke darauf, daß wenn das 
Ambroid zu 20 Mark verkauft werde, die ganze Bern- 
ſtein-Induſtrie erſt recht ruinirt würde, denn hierdurch 
würde der äroße Stein werthlos gemacht und kein 
Menſch würde mehr eine Bernſteinſpize oder Perle 
kaufen. Er ſei der Anſicht, daß eine beſchränkte 
Imitationsfabrikation nichts ſchade, jedoch nur fo lange, 
als das Ambroid Preis halte. Ferner wäre es ihm 
intereffant ju erfahren, wie Herr Weſtphal ſich die 
gewünſchte Concurrenz denke. Entſtänden neben Becher 
J. B. noch zwei Firmen, fo würde entweder eine die andere 


durch Unterbietung der Preiſe todt machen oder alle £ 


drei würden einen Ring bilden und man ſtände auf 
demselben Status wie heute. Redner giebt zu, daß 
der Staat wohl im Stande ſei, die Förderung d. h. alſo 
die techniſche Seite ebenſo gut zu beſorgen wie Stantien 
und Becker, aber ob der Staat auch im Stande ſei, 
die kaufmänniſche Seite ebenſo zu behandeln, bezweifle 
er ſehr, da der Staat wohl über vortreffliche techniſche 
Beamte unbedingt verfüge, nicht aber Über die geeig- 
neten, haufmännifh hinreichend geſchulten Kräfte. 
Jedenfalls müffe, wenn ein Gtaatsmonopol entſtehe, 
ein Kaufmann an der Spitze des Unternehmens ſiehen. 
„Kerr Regierungsrath Trilling bemerkte, daß der 
ihm unterbreitete Vorſchlaa dahin ging, daß der Staat 


den Bernſtein einer Bernftein-Berwerthunasaefellihah 
im Falle eines Monopols übergeben ſollte, daß die ein⸗ 
heimiſchen Induſtriellen aber den Vorzug haben ſollten, 
direct vom Staat zu kaufen. 

Herr Chaskel ſteht ganz auf dem Standpunkt des 
Herrn Perlbach und iſt auch der Anſicht, daß durch 
eine Verbilligung des Ambroids die Induſtrie ruinirt 
würde. Ambroid verarbeitet fi ſehr gut. — Herr 
Mierau verlangt, daß das Ambroid hier verarbeitet 
werden foll und daß das Ausland nur fertige Maare 


und kein Rohmaterial erhält. — Herr Chaskel jagt, 


daß Becker in ſeiner Wiener Ambroidfabrik 160 Leute 
beſchäftigt, ferner liefere Becher das Rohmaterial für 
unſere Drechsler nicht an dieſe, ſondern an die Polanger 
Fabrikanten. (Rußland.) — Herr Meftphal meift 
noch darauf hin, daß die von Becker in Wien hergeſtellten 
Spitzen und Anſätze uns in England Concurrenz machen. 
— Kerr Gompelfohn erklärt ſich gegen das Staats- 
monopol und iſt für Beibehaltung der Firma Stantien 
und Becher. — Herr Mier au verlangt, daß auch das 
Comtoir der Firma Stantien u. Becker controlirt und 
das Rohmaterial nach dem Auslande theurer verkauft 
werde. — Herr Barth betont nochmals, daß er nur 
aus der von der Firma Becker geſchaffenen Zwangs- 
lage herauskommen wolle und zu dieſem Zweck eine 
Concurrenz für geeignet erachte. 

Nach einigen rein perſönlichen Bemerkungen 
ſchloß der Borfiende Here Jaglinshi die mehr- 
ſtündige Berjammiung. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 8. Januar. 
Detterausfihten für Donnerstag, 7. Jan., 
uno zwar für das nordöſtliche Deutidlano: 
Warmer, wolkig, trübe, Niederſchläge. Starke 
Winde. 


* Stadiverordnetenſitzung am 5. Januar. 
Die Sitzung wird von deren bisherigen Vor- 
ſitzenden Kerrn Steffens eröffnet; das Magiftrats- 
Collegium ijt vollzählig und im Galaanzuge ane 
weſend. 

Nachdem der Vorſitzende ſeinen ſchon erwähnten 
Druckbericht über die Geſchäfte der Derſammlung 
im Jahre 1896 vorgelegt, die Lifte der wieder- 
gewählten und neugewählten Stadtverordneten 
mitgetheilt und ſeinen Stellvertretern und den 
übrigen Mitgliedern des Bureaus für ihre Unter- 
ſtützung, der Berjammlung für die ihm gewährte 
Namfigt gedankt hat, übergiebt derſelbe den 
Dorſitz an das älleſte Mitglied der Derſammlung 
Kerrn dr. Piwko, der zunächſt Herrn Steſſens 
fur die ſachgemäße unparteiiſche Leitung der 
Geſchafte dankt, worauf die Einführung und 
Derpflichtung der neuen Stadtoerordneten durch 
Herrn Erſten Bürgermeifter Delbrück mit einer 
kurzen, von der Derſammlung mit lebhaften 
Bravo aufgenommenen Rede erfolgte. Die Meyr⸗ 


zahl der aus den letzten Wahlen hervor- 
gegangenen Stadtverordneten ſeien alte vere 
traute Freunde und Mitarbeiter, die der 


Magiftrat mit Freude wieder auf ihren Plätzen 
ſehe. Wir werden wie bisher mit gegenſeitigem 
Derſtändniß, in Friede und Eintracht weiter 
arbeiten; er heiße zunächſt dieſe bewährten Mit. 
arbeiter herzlich willkommen. Aber auch die neu 
eintretenden Mitglieder ſeien als Männer von 
Arbeitsfreudigteit bekannt, fie ſeien durch das 
Vertrauen ihrer Mitbürger auf ihre Fähigkeiten 
zur Wickſamkeit im Dienſte der Commune be- 
rufen; er hoffe, fie würden die Lücken, welche 


durch den Abgang bewährter Mitglieder 
voll u wü ü ſie 


11 y 


ernfter Hingabe ausüben. doch noch etwas 
molle er ihnen an's Herz legen. Das fei die 
Tradition, die wohl nirgend eine fo hohe Be- 
deutung habe, als im communalen Leben. Nicht 
das geſchriebene Geſetz, nicht der Buchſtabe des 
Gejezes iſt es, was der Selbstverwaltung die 
Kraft giebt, der Geiſt des Geſetzes fei das be⸗ 
lebende und leitende Element. Er habe noch 
nicht lange die Ehre, an dieſer Stelle zu ftehen, 
was ihn aber ſchon in dieſer kurzen Zeit ſtets 
beſonders gefreut habe, das fei die Wahr- 
nehmung, wie würdevoll hier die Tradition 
geübt werde, die ſchöne Art, wie 
die Gtadtverordneten-Derfammlung ihre Würde 
wahre, die vornehme Sachlichkeit, welche ihre 
Derhandlungen auszeichne. Er habe hier die 
Erzählungen der alten danziger lebendig be- 
ftätigt gefunden. Das fei imponirend und nicht 
etwas Dorübergehendes, ſondern etwas für 
dieſe Derſammlung Immanentes. Auch im Kampfe 
ſolle nur die Waffe der ſachlichen Argumentation 
gebraucht werden. Die ſtädtiſche Selbſtverwaltung 
fei die älteſte Gelbftvermaltung und weſentlich die 
Tradition habe mit zu ihrer Zeftigkeit beige. 
tragen. Er bitte auch die neuen Gtadtverordneten 
dahin zu wirken, daß wir dieſe von unferen 
Vorfahren uns überkommene Würde und damit 
das Anjehen unſerer Selbſtverwaltung wahren. 

Zum erſten Vorſitzenden der Berfammiung 
wird darauf Kerr Steffens mit 51 von 58 ab- 
gegebenen Stimmzetteln (5 unbeſchrieben) wieder- 
gewählt. Dr. Piwko übergiebt ihm den Borfik 
und begrüßt ihn, der 17 volle Jahre ſein Amt 
verwaltet habe und der für dieſen platz durch 
ſein Wiſſen, ſeine geſammelten Erfahrungen und 
durch feine ſtets bewieſene Unparteilichkeit bea 
ſonders geeignet ſei, und wünſcht dann dem 
neuen Vorſitzenden, der als ſolcher gewiſſermaßen 
ſeinen 18. Geburtstag feiere, in launiger Weiſe 
einen ſtarken Arm für die Handhabung des zur 
Ruhe und Aufmerkfamkeit mahnenden Hammers, 
den er nec temere, nec timide gebrauchen 
möge, und daß fein Kehlkopf ftets frei von acuten 
und chroniſchen Affectionen bleiben möge, damit 
es ihm immer gelinge, die ahuftifchen Schwlerig⸗ 
keiten des Gaales zu überwinden. 

Kerr Stadtverordneten -Dorſteher Steffens 
bringt zunächſt dem Alterspräſidenten feinen und 
der Berfammlung Dank dar und begrüßt dann 
auch ſeinerſeits die neuen Stadtverordneten. Die 
Zeit, in welcher ſie in die ſtädtiſche Verwaltung 
eingetreten ſeien, verlange die volle und unent⸗ 
wegte Arbeit derſelben. Das Communalſchiff habe 
war einen neuen Steuermann an Bord, dem 
wir Vertrauen ſchenkten und den wir unter⸗ 
ftügen wollen, aber feine Kraft allein genüge 
nicht, jeder müffe ſorgſam helfen, das Schiff flott 
zu erhalten. Es ſei ja leicht, eine oberflächliche 
Popularität zu erlangen, aber das ſei nicht 
unſere Sache, wir müßten nur das Wohl der 
Stadt im Auge haben und vor allen eine ſtrenge 
Sparfamkeit üben. Aber eine meife Sparjanı- 
heit, nicht Geiz, denn die nothwendigen 
Forderungen müßten erfüllt werden, da Gtille 
ftand für eine Commune Rücfcritt fei. Zu gee 
deihlichem Fortihritt fei aber beſonders die Ein⸗ 
tracht der ſtädtiſchen Körperſchaften in ſich wie 
miteinander erforderlich, deren pflege er den 
neuen Mitgliedern beſonders an's Herz lege, eine 


gedenk des Danziger Wahlſpruches: durch Cie 


Bekanntmachung. 


Genehmigt durch Allerhöchste Entschliessung Sr, Majestät des Kaisers, 


te met Börſenregiſter für Waaren ift am 4. Januar 1897 
nter Nr. 
acobn in Danzig, in Firma Jacobn u. E 
ter mingeſchäften in Waaren betheiligen will, 
theiligun 
Danzig, den 


Stadt- Theater. 


Direction: Heinrich Rosé. 
Donnerftag, den 7. Januar 1897. 
Außer Abonnement. 


daß der Kaufmann a 


ohne daß die Be- 
josfisuvcins beldiránkt iſt. 


eingetragen worden, 


Zweite Weseler Geld-Lotterie 


170000 Loose mit 28074 in drei Klassen vertheilten Gewinnen und 1 Prämie, 
Alle Gewinne sind ohne Abzug zahlbar. @g 


auf be — hones Ge 


Königliches Amtsgericht X. 


Erſtes Saftipiel von Director Ludwig Barnay. 


erster Klasse am 14. u. 15. Januar 1897, 


Bekanntmachung. 


Grösster Gewinn 


In unſerm Geſellſchaftsregiſter iff heute sub Nr. 575 bie 
Handelsgefellfchaft 
Fabrik Saikowski u. Danziger“ ju Danzig gelöicht. 


Danzig, den 30. Dezember 1896. 


g Richard III. 


Hiſtorie in 5 pet's ain Susucepeate, bearbeitet von 


1 Viertel Million Mark. 


» eine Prämie 150000, 100 000, 75 000, 50 000, 40000, 30 000, 25 000 
20 000, 2 à 15 000, 5 a 10 000, 7 & 5000, 13 a 3000, 20 & 2009 Mk. etc, 


vose l. Klasse zu Planpreisen 


„‚Erite Dansiger Margarine- ist im glücklichsten Fall: 


Hanpigewinne: ri 
Königliches Amtsgericht X. . 


1, = Mk. 6,60, 1/, = Mk. 3,30, 


Porto und Gewinnliste 30 Pfg. 


König Eduard IV. 
Eliſabeth, deſſen Gemahlin 
Eduard, Prinz von Wales, nach- 


Bekanntmachung. 


empfiehlt und versendet auch gegen Coupons und Briefmarken Emmi v Blot, 


In unſer . iſt heute dei Nr. 895 ein 
worden, daß di 
regiſters gps ene Firma 
Fabrik Gatkowshi u. Danziger“ 
Loewens iu Danzig ertheilte 


Danzig, den 30. Dezember 1896. 


Berlin W. (Hotel R 


Carl Heintze, 


Loose sind auch in den durch Fe, kenntlichen Handlungen zu haben. 


Gr. Muction wi bre; Mobil 


mals König Eduard F. 
Richard, Herzog von York 
Georg, Herzog von Clarence , 8 
N 5 . von Glofier, hadmals König 


Marie Bendel. 
Saura Hoffmann. 
Ludw. 5 


die unter Nr. 575 unferes Geſe 
Danziger Margarine 
dem Kaufmann Hermann 
rocura erloſchen iſt. 


Me 
Goh 


ein ca Kohn 

Eine junge Tochter 
Margarethe von Anjou, Wittwe 
Heriogin von York, M = 
nna, Schwiegertochter Heinrichs VI. nachmals 


Königliches Amtsgericht X. | des Heriogs von Clarence | 


Bekanntmachung. 


Si il. Staudinger. 
Anna Kutſcherra. 


In unfer Börſenregiſter für Maaren 


iff am 4. Januar 1897 
offene Kandelsgeſellſchaft 


„d Quartal|s 


Kintergaſſe Nr. 16 


mit dem Herzog von Gloſter vermählt 
Heinrich, Graf von Richmond, nachmals König 


Nr. 2 eingetragen, Fanny Rheinen, 


r ie 
E. Damme in Danıig fih an Bö entermingelcäften t in Waare 
beiheiligen will, pias daß die Beipeillgung auf beftimmte Geschäfte. 
iweige beſchränkt tit. (465 
Dantig, den 4. Januar 1897. 


Königliches Amtsgericht X. 


koſtet bei N Abonnement 


Graf Rivers Verwandte der Köniein, pormals | 
Lady Eliſabeth Grey 

Er von 9 
Sir William Lates ho 


{ 
Lord 3 Stiefvater Heinrichs, Grafen von 


DsharReinhar dt 
Waldem. Franke. 


Alex. Calliano. 
Guſtar alläno 


wöchentlich zweimal 


Land wirthſchaftlichen 


an anger u. Vertraute 
ards, Herzog von 


la 3 eleg. 272 
Stufen,. 5 Säulen. 1 in n 


Bekanntmachung. 


Im Jahre 1897 werden veröffentlicht werden: 
Die Eintragungen in unſer Handels- 
Muiter-Resifter durch den Deutſchen Neichsanzeiger, außerdem 
die in das Handelsregiſter durch die Berliner Börfenzeitung und]? 
die Danziger Zeitung und die in das Genoſſenſchaftsregiſter durch > 
— Danziger Zeitung und das Lauenburger Kreis- und Local- 


Genoſſenſchafts- und Fran; Schiehe, 


Sir Robert Prachenburv⸗ 


12 James Tyrel 
r Lord-Major von London 


für Oſt-Deutſchland. 
Eingetragen in der Zeitungs 
Preisliſte pro 1897 unter Nr. 4162. 
(Inhalt: Candwoirtpichattliche Boro Lovel 
[Miftheilungen 
haltiger Annoncent eil.) 


Bruno Galleiske. 
Emil Davidſohn. 
Aar Eggers. 


blatt, für kleinere Genoſſenſchaften neben dem Reichsanzeiger nur 
= das Cauenburger Kreis- und Cocalblatt. 
ie Regiſtergeſchäfte werden durch den Amtsrichter Rubbaum |; 


MEA ‘gut 3 11 5 1 


¡DM estes 


unter Mitwirkung des Gerichtsaſſeſſors Schröder erledigt Lade 
Lauenburg i. P., den 31. Desember 1895. 


Das geeigneiſte Infertionsoraan] 1. 
für alle Inſergte, welche für diel? 
des deutſchen z 


ugo a 


2 a O50. 2d 


. 


Candwirthidaft 
Ditens beitimmt find, bei Stellen- 
fonders erprobt. 
e Nummer wird nach 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


skar Gteinberg, 
ae A AREA li 


* Director Dubwis Barnan. 


Ein Ebelmann 


Adi he, daß ſämmtliches Mobiliar ſich in tadelloiem Zuſtande 
befindet. — Beſichtigung ¡ft nur am Auctionstage geſtattet, da 5 


Am Donneritag, 
Ei im Soon ” 
rücke) die erfte 


anuar d. Js., Kbends 6 Uhr, In 


Sanos und weltliche Lords, Edle, Ritter, Rathsherren, Krieger, 
tber Iran Belag, Tang: 30 mehr “ats 2000 Poſtanſtalten 


k. Hofftaat, Gefolge, Dienerihait, Geilter-Eriheinungen. 

„ Aufsuge London, im 5. Aufiug Lager 
und Schlachtfeld bei Bosworth in der Nähe Leiceſter. 

Zeit der Handlung: 1471—85. 


Kaſſeneröffnung 6½ Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende nach 10½ Uhr. 


öbel erft Donneritag ausgeladen u. aufgeſtellt werden. 
Fremde Gegenſtände dürfen nicht beigeſtellt werden. Arbeitern 
iſt der Zutritt, während der Auction, zum Saal verboten. 


Le Kuhr, Anctionator und ns De Inſerate 


bitte zu richten an die „Expedition 
Fe ae An- 


General 8 


6, der Statuten vom 


830. unterzeichneten Vereins ſtatt, zu bt 


79. Abonnements-Boritellung. _ 


Mohrungen O ftp r., 


pflichtung hat iu erſch 
Nichtmitglieder find als Gafte hiermit eingeladen. 


APA 


P. D. Pu end und 

Gerienbilteis haben Giltighett. ale. Der 
Evangelimann. Op 

Da Ho Nachmittags 31/2 Uhr. Bei ermäßigten Preiſen. Zeder 
hat das Recht ein Kind frei abe. 
eg und die fieben Zwerge. 
Außer Abonnement. P. 
von Director Ludwig Barnay. Hamlet, Print von Däne» 


bacegen nehmen eee. 


Tagesordnung: 
Die Wahl der Mectnpeoreltelicber. 
Die Ernennung cone 
Die Prüfung und Er 
Die Abänderung der Statuten. 
Aufnahme neuer Mitglieder. 
Zeichnung zum Bau von Dereinsſchleppdampfern. 


Der Vorſtand 


ane an zum Preiſe pa 


Eine 


e Nachmittags 31/2 Uhr, Bei ermähigten Preiſen. Jeder 
Erwachſene hat das Recht ein Kind frei einführen. 1 — 


D. D. A. Zannhäufer. 
Verſende diesjährige 


Weihnachtskomödie. 
. E, Zweites Baftipiel 


renmit 9 
gung der Jahresrechnung. 


1 


und Asthma. 


Seit 20 Jahren litt ich fi dicfer 
Krankheit ig, uae ich 


Verſchiedenes. 


Außer Abonnement. 


des oftbeutichen Gtrom- und V 


Die Gärtnerei 


lauf den Don ig. Riejelfeldern mit 
en u. gr. Schuppen, 
hi iefelacker evtl, noch 
N Mehr, iſt von ſof. od. 1 
iu verpachten. Der Pachten erhält 
an bepflanzt. Acker 2!/2ha Gpara., 
a Himb., ca. / ha Edeiweiß, 
230 Rofenftr. u. ca. 70 div. O 
bäume gleich mit zur Benutzung. 
est lectanten belieb. ſich zu meld. 
orstzut Rieselfeld 


POSP 5S. 


honnte, 3% sin jetzt von dieſem 
Uebel befreit und 
leidenden Mitmenſchen auf Ver- 
langen gerne umſonſt und poftivei 
Broſchüre über meine Heilung. 
Klingenthal i. G 
inst Hess. _ Hess. 


e 


obnhaus, 2 Speichern 


Nobert Riegel, 


Hohlroller, 


erkannt ſchön ſingend 
nur edelſter Abitamm- 
ung, zu mäßigem Preiſe. 
it geftattet. An- 
ehandlung und 


(24 
Pester Sordei-Dt. Enlau. 


wel, -Geschafía 


= Schornsteinbau 


NEUBAUTEN 
unter Garantie für alle Betriebe $ 


ERHÖHUNGEN 


CUT A 


x 


95 057 Probe 


liga Auch 


olzmarkt. 


Zöpfergaffe 1 

Donnerstag, den 7. are von 10 ube 2 werde 
ich im Auftrage der Erben aus „en en 
ftorbenen Polizei - Infpectors Her 
18 harátige Repetiruhr, einen 1855 
Beiten, Bilder ꝛc.; ferner aus dem an Nr Tris 
Mai, geb. Jungermann: Möbel, Kleider, Wäſche, Betten, 
eine Taſchenuhr ꝛc. an den Meiſtbietenden gegen gleich 
daare Zahlung verſteigern, wozu einlade. 


um eine Stelle fe = Diorgen- 
Zu erfragen Altſtädt. 
Graben Nr. 47. 


N l, fam area 


Adreſſen unter Nr. 513 an die 
Expedition dieſer Zeitung erb. 
— —— P— 


ca. 25000 er 


Brennhol:v | 
betrieben set. ift 15 35060 JUL|* 
unn; Anzahlung 10000 M. und gut aus. 


Beſtellungen erb. 
Schw. Meer 25. Hof, I. L. Wallat. 


Rähmaſchinen⸗Repargtur Eine ordentl. Frau 


u. Schleifen v. Scheeren u. Meſſernfund Reinmachen beſchäftigt zu 
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